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INHALT: Das Eckhaus Kramgasse-Hotelgasse (Brunnerhaus) in Bern. —
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Santhiä-Borgomanero-Arona-Bahn. — Versuche mit Kamin und Blasrohr an Lokomotiven.
— Miscellanea: Eine neue Schrift des Archimedes. Eine Jubelfeier in der „Neumuhle"
Zürich. Die Betonpfähle System Raymond. Die lahreSMeB^gmHrung des Schweizer.

Techniker-Verbandes. Station „Eismeer" der IBgfraubah n. Appenzellerbahn. RecerSseiS

dampfüberhitzer Bauart Ranafier. Rhätische Bahn Zolldirektionsgel^fäde in Schaff¬

hausen. Inte^fflionale Konferenz für Mass und Gewicht. Eidgen. Polytechnikum. Der
Kreuzgang beim AIl'3fflirigen-Münster in Schaff hausen. XXXVI. Abgeordnetenversamm-
lung des Verbandes deutscher AcTIBWekten- unfäffingenieur-Vereine. Erhaltung des
Stadtbildes von Düjgra|en. Der Neubau des nord^^ien Museums in Stockholm. — Konkurrenzen:

ZumHjgmkurrenzw^^Si. — VereinsnaSlffijral^^^ Technisg^y Verein Winte tlnir
Gesellschaft ehemaliger Stumpfender: Stellenvermitt^^^^B

Tafel I: Das Eckhaus Kramgasse-Hotelgasse (Brunnerhaus) in Bern.

Nachdruck von Text oder Abbildungen ist nur unter der Bedingung genauester Quellenangabe gestattet.

Das Eckhaus Kramgasse-Hotelgasse (Brunner¬
haus) in Bern.

Umgebaut Ton Architekt Karl Inderviühle in Bern.

(Mit Tafel I.)

Die der Familie Brunner in Bern gehörenden zwei
obersten Häuser an der Kramgasse waren im Laufe der
Zeit baufällig und durch ihre innere Einrichtung unwohnlich

geworden, sodass ein Neubau oder doch deren gründlicher

Umbau dringend nötö erschien.
Das oberste der beiden

Gebäude bildet mit seinem
gotischen Erker an der Hauskante
einen Teil des so überaus
reizvollen Strassenbildes der
Hotelgasse und wirkte auch
an sich durch Grösse und
charakteristischen Umriss trotz
einem Umbau in der zweiten
Hälfte des XIX. Jahrhunderts,
der dem Hause bis auf den
Erker jede Kunstform nahm.

„angefangen am 3 tag
hornung im 15 62 jar
und usgmacht am 1

wintermonat im 1564
jar durch m frantz
zum stein von fifis."

Diese Inschrift am Knaufe des
Erkers gibt Aufschluss, wann
und von wem das Haus
gebaut wurde. Frantz zum Stein
muss ein Meister gewesen sein,
der noch ganz m'it den
Traditionen der Spätgotik vertraut
war, denn nicht nur der Erker
ist in den Formen dieser Kunst
errichtet, sondern auch das

ganze Haus zeigt die Konstruktion

und die Art der Gotik.
Leider ist von zum Steins
Werk nur diese Inschrift auf
uns gekommen. Denn der
Erker, aus einem wenig
widerstandsfähigen Bernersandstein
erstellt, verlor mit der Zeit
seine Profile und durch eine
spätere Ueberarbeitung, der
auch die merkwürdigen
Brüstungsmasswerke zu verdanken waren, seine ganze Kraft.
Auch die aus Sandsteinquadern errichteten Fassaden wurden

ihrer profilierten Reihenfenster beraubt und erhielten
einfache, nur wenig Licht spendende Fensteröffnungen mit
Spuntengewänden (vergl. die Abbildungen 4 u. 5, S. 2).

Nachdem sich die Besitzer für einen Umbau
entschieden hatten, um das Strassenbild in seinen
charakteristischen Hauptzügen nicht zu ändern, ergab sich daraus
für den Architekten folgende Aufgabe : Die Erdgeschossräum-'
lichkeiten wurden zu Verkaufsläden ausgebaut und zwar so,
dass später ohne allzu weitgehende Aenderungen ein grosses
Magazin eingerichtet werden kann. Die Wohnungen der
beiden Häuser im L, II. und III. Stockwerk wurden zu drei
Etagenwohnungen vereinigt und erhielten neben
Warmwasserheizungen alle für eine moderne Wohnung
notwendigen Einrichtungen. Im Dachstock fand sich Raum
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Abb. I. Blick aus einem
des Brunnerhauses

^^»Vaschküche und Trockne, Dienstenzimmer und Nebenräume,

und im Keller für Haushaltungskeller sowie für die
Magazinierungsräumlichkeiten der Läden.

Die hervorragendere Aufgabe stellte jedoch der Ausbau

des Aeussern. Durch den Erker sowie durch das

ganze Gebäude war ein Ausgehen von den Formen der
Gotik von vornherein gegeben. Die Datierung am Erker
spricht dafür, dass zum Stein jedenfalls die ganz späten
Formen, die noch bis in die erste Hälfte des XVII.
Jahrhunderts gepflegt wurden, angewendet hat. Diese Formen,
mit ihren Kanten und Durchdringungen, scheinen einen

ganz lokalen Charakter zu
haben, und wenn man bedenkt,
wie lange am Münster noch
gotisch gebaut -wurde und in
was für eine persönliche For-
mengebung und Profilbehand-
lung der letzte grosse Münster-
baumrMter Daniel Heinz ver-'
fiel, so wird es verständlich,
dass sich die Gotik so lange
und in so eigenartiger Weise
in und um Bern zu erhalten
vermochte. Der alte Erker
wurde ganz abgebrochen und
mit kräftigen Profilen, die den
ursprünglichen besser entsprechen

sollen, neu aufgesetzt.
Die Lauben sind breiter
angelegt und mit Gewölben
überspannt worden. Die
Haustreppe, die nun wieder an der
ursprünglichen Stelle angeordnet

ist, erhielt nach aussen
ihre Würdigung durch einen
kräftigen Turm, während unten
eine reich behandelte Türe den
Eingang betont. Die
Türeinfassung trägt die Wappen der
Familie Brunner und einen
Stadtknecht mit einem goldenen

Schild, ausgeführt von
Bildhauer Peter Heusch; die

ganze Einfassung ist farbig
ausgefasst in blau, weiss, grün
und gold, die Figur mit dem
Wappen bemalt (Abb. 8, S. 4).

In die Fassadenmauern wurden

wieder Reihenfenster mit
scharf profilierten Leibungen,

Pfosten und Bänken eingesetzt; der später angehängte
hölzerne Vorbau an der Hotelgasse konnte durch einen
mit Kupfer eingedeckten, steinernen Ausbau ersetzt werden,
der als Auslage zum Verkaufsladen dient.

Infolge der Neuanlage der Fenster entstand an der
Hotelgassenseite eine mächtige Mauerwand, die sich trefflich
für eine dekorative Behandlung eignete. Durch das
verständnisvolle Entgegenkommen der Besitzer wurde es möglich,

einen riesigen Berner Vorvenner mit dem eigenartig
geformten Bernpanner des XVI. Jahrhunderts anzubringen.
Herr Kunstmaler Linck in Bern entwarf diese Figur im
Geiste. Urs Grafs meisterhaft und malte sie eigenhändig
auf die Mauer. Man wirft dieser Figur vor, sie sei viel
zu gross und verschiebe den Masstab. Man darf aber
nicht vergessen, dass es sich bei diesem Hause nicht allein
um den Umbau handelte, sondern auch um eine Arbeit im

Laubenbogen nach dem Erker
und in die Kramgasse.
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